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Antlides. 


Berlin, 25. Sept. Der König hat dem praftiichen Arzt, 
Dr. Wychgram zu Emden den Charakter als Sanitätsrath, und 
dem Fabrikbeſitzer Dr. chem. Kalle zu Biebrich⸗Mosbach den Cha⸗ 
rakter als Kommerzienrath verliehen. . 9 N 

Dem Kreis⸗Bauinſpektor, Baurath Knipping in Hildesheim iſt 
die dortige Kreis⸗Bauinſpektorſtelle für den Baukreis Hildesheim J. 
verliehen, und die Kreis⸗Bauinſpektoren Ziolecki in Johannis⸗ 
burg O.⸗P. und Scholz in Bunzlau find in gleicher Amtseigen⸗ 
ſchaft nach Bunzlau i. Schl. reſp. Hildesheim (Baukreis Hildes⸗ 
heim II.) verießt worden. Der Waſſer⸗Bauinſpektor Hellmuth in 
e iſt nach Danzig verſetzt und der dortigen Königlichen 

mmiſſion zur Ausführung der Deich⸗ und Schifffahrts⸗Anlagen 
in den Weichſel⸗Mündungen überwieſen worden. Der bisher im 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten beſchäſligte Waſſer⸗Bau⸗ 
inſpektor Eich in Berlin iſt als Hafen⸗Bauinſpektor nach Swine⸗ 
münde und der Waſſer⸗Bauinſpektor ae Landsberg an 
der Warthe in gleicher Amtseigenſchaft nach Bromberg verſetzt 
worden. Der Waſſex⸗Bauinſpektor Wolfram in Diez a. d. Lahn 
iſt nach Münſter i. W. verſetzt und mit den Geſchäften als Vor⸗ 
ſteher der Bauabtheilung Münſter beim Bau des Schifffahrtskanals 
von Dortmund nach den Emshäfen betraut worden. Der bisher 
beim Bau des Schifffahrtskanals von Dortmund nach den Ems⸗ 
Häfen beſchäftigte Waſſer⸗Bauinſpektor Heekt in Münſter iſt in die 
Waſſer⸗Bauinſpektorſtelle zu Stendal und der Waſſer⸗Bauinſpektor 
Teubert zu Bromberg iſt in gleicher Amtseigenſchaft nach Diez a. d. 
Lahn verſetzt worden. 


Poliliſche Aeberſicht. 


Poſen, 26. September. 
Durch zahlreiche Kreis- und Lokalblätter läuft in dieſen 
Tagen ein gleichlautender Artikel, welcher die Ueberſchrift 
„Sparkaſſenweſen“ führt und deſſen Verbreitung auf dem 
Verwaltungswege befördert zu ſein ſcheint. Der Aufſatz hat 
die Aufgabe, einer vermeintlichen Irrlehre „der freiſinnigen 
Preſſe“ entgegen zu treten. Sie ſoll ſeit langer Zeit den 
rundſatz verfochten haben, daß die Zunahme der Sparkaſſen⸗ 
Einlagen mit dem Wachſen des Wohlſtandes der mittleren 
und niederen Bevölkerung wenig oder nichts zu thun habe, 
ſondern daß ſie namentlich auf die Betheiligung auch der wohl⸗ 
habenden Klaſſen, welche ihre Kapitalien bei dem ſchlechten 
Zinsſtande am ſicherſten in den Sparkaſſen anlegen, zurück zu 
führen ſei. Der offiziöſe Artikelſchreiber hätte korrekter gehan⸗ 
delt, jo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, wenn er genau das freiſin⸗ 
nige Blatt angegeben, welches dieſe Anſicht ausgeſprochen, denn 
es iſt falſch, der geſammten freiſinnigen Preſſe die Vertretung 
eines „Grundſatzes“ unterzuſchieben, den ſie nie aufgeſtellt. 
Wir ſind allerdings der Ueberzeugung, daß der große Geld⸗ 
überfluß im Jahre 1888,89 ein ſehr Weſentliches dazu beige⸗ 
tragen hat, die Zahl der Sparkaſſenbücher und die Summe 
der Einlagen ſehr ſtark zu erhöhen. In einigen Provinzen 
haben die Sparkaſſen in den letzten Jahren derart unter dem 
Geldandrange zu leiden gehabt, daß ſie größere Summen über⸗ 
haupt nicht nahmen. Es ſind in den eigentlichen Sparkaſſen⸗ 
provinzen Handwerker, Bauern und Kleinhändler, welche die 
Sparkaſſe als Bank benutzen. Die Leute brauchen ihr Geld, 
welches ſie zum Betrieb nöthig haben, nicht im Hauſe aufzu⸗ 
bewahren, ſie bringen es in die Sparkaſſe und erheben auf 
ihr Buch die Beträge, welche ſie wö 8 monatlich oder 
vierteljährlich gebrauchen. Das in den Sparkaſſen nieder⸗ 
Rar Geld iſt nicht reines Erſparniß, ſondern viel⸗ 
eicht zum größten Theil Betriebskapital, in nicht ſeltenen 
Fällen ſogar angeliehenes Betriebskapital. Die Verhältniſſe 
mögen in den verſchiedenen Provinzen verſchieden ſein, aber 
ſoweit wir haben beobachten können, wird die Sparkuffe von 
dem verheiratheten Arbeiter ſehr wenig benutzt; wenn Kinder 
zu erziehen ſind, gelingt es nur ganz energiſchen Leuten, 
Erſparniſſe zurückzulegen. Dagegen wird die Sparkaſſe von 
weiblichen Dienſtboten, wenn ſie in einem guten Hauſe dienen, 
vielfach benutzt, fie können ſich einige hundert Mark erſparen 
und damit die Ausſteuer beſchaffen, ohne welche der Arbeiter 
in den meiſten Fällen nicht heirathen kann. So ſtellt ſich die 
Sache in den kleinen Städten und auf dem flachen Lande. In 
den großen Städten und den Induſtriebezirken liegen die Ver⸗ 
hältniſſe wieder anders. Schon die ganz ungleichartige Natur 
dieſer Verhältniſſe ſchließt die Formulirung eines Grundſatzes 
aus. Der offiziöſe Artikelſchreiber ſollte wiſſen, daß Frei⸗ 
ſinnige und Freihändler der induktiven Methode folgen, und 
ſo lange er ſelbſt zugeben muß, daß für ſeine Anſicht, daß es 
Hauptjächlich die ſogenannten kleinen Leute find, welchen die 
auptmaſſe der Sparbücher gehört, ein vollgiltiger ſtatiſtiſcher 
eweis nicht zu erbringen iſt, ſteht einfach Anſicht gegen 
Anſicht. Zwar iſt der Begriff der ſogenannten „kleinen Leute“ 
von ſolcher Dehnbarkeit, daß man überhaupt erſt wird feſt⸗ 
ftellen müſſen, wo fie aufhören und wo fie anfangen, wenn 
man zu einer Klarheit kommen will. Zuzugeben iſt ja erfreu⸗ 
licher Weiſe, daß auch aus den unterſten Wirthſchaftsſchichten 
fortwährend Leute in beſſere Schichten aufſteigen und es iſt 


\ 


eben die Wirthſchaftspolitik der Freiſinnigen, die dieſen geſun⸗ 
den Prozeß in jeder Beziehung begünſtigen will. Deshalb 
fordert ſie Entlaſtung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, 
um den arbeitenden Klaſſen das Sparen zu erleichtern. Der 
Arbeiter ſpart nur bei billigem Lebensunterhalt, einfach aus 
dem Grunde, weil er es ſonſt nicht kann. 

Die Bildung von Kohlenringen findet eine ſcharfe 
5 auch in der „Hamb. Börſenhalle.“ Das Blatt 
ſpricht von den Kartellen und Ringen im Allgemeinen und 
fährt fort: 

Die gefährlichſten, dem Gemeinwohl ſchädlichſten dieſer Ver⸗ 
einigungen ſind ſelbſtverſtändlich diejenigen, welche die nothwendig⸗ 
ſten Gebrauchsgegenſtände „kontroliren“. wie der amexikaniſche 
Ausdruck dafür lautet. In Amerika hat man auch das Verderb⸗ 
liche dieſer Ringe zuerſt eingeſehen, und als ſich ein ſolcher des 
Artikels Zucker bemächtigte, iſt die Geſetzgebung im Intereſſe der 
Allgemeinheit gegen den betreffenden Ring oder Truſt eingeſchritten. 
In Rheinland ⸗Weſtfalen handelt es ſich aber jetzt um die Bildung 
von Ringen für einen noch ganz erheblich wichtigeren Artikel als 
den Zucker, nämlich um die Kohle; den erſteren kann man allen⸗ 
falls entbehren, die Kohle aber nicht. Man kann ſich in dem 
Verbrauche jedes anderen Artikels, ſogar des Brotes, einſchränken, 
in dem der Kohle deshalb nicht, weil man in der Verwendung 
derſelben die Grenzen der unbedingten Nothwendigkeit überhaupt 
niemals überſchreiten wird. Das weſtfäliſche Kokesſyndikat in 
Bochum iſt begründet, die lang geplante Kohlenverkaufsvereinigung 
in Eſſen und Bochum ſteht unmittelbar vor ihrer Gründung, und 
damit ſtehen andererſeits die Induſtrie und die Bevölkerung, ſo 
weit ſie von den rheiniſch⸗weſtfäliſchen Zwecken abhängen, vor der 
unmittelbaren Gefahr einer Vergewaltigung. Da aber die in 
Weſtdeutſchland in Permanenz erklärten hohen Kohlenpreiſe den 
grlopmien inländischen Markt beeinfluffen müſſen, ſo geht die 

efahr einer dauernden Vertheuerung der Kohle das ganze Volk 
an: alle Klaſſen deſſelben, die geſammte Induſtrie, die Eiſenbahnen 
und ſonſtigen Verkehrsanſtalten und den Staat als Großkonſumen⸗ 
ten von Kohle. * ? 

Die „Hamb. Börſenh.“ hebt hervor, daß irgend ein Noth⸗ 
ſtand die Bildung jener Ringe nicht rechtfertigt; während die 
Löhne um 20 bis 25 Proz. geſtiegen ſeien, ſeien die Kohlen⸗ 
1 0 um 60 bis 100 Proz. höher als vor anderthalb Jahren. 

ehr noch als die Kohlen ſeien die Kohlenaktien geſtiegen; 
„nach deren Kurſen beurtheilt, befände ſich die Kohleninduſtrie 
in geradezu beneidenswerth glänzender Lage.“ Der Schluß 
des Artikels lautet: 

„„Wir glauben, daß ein direktes Einſchreiten des Staates nicht 
nöthig iſt, und daß es genügt, wenn die fiskaliſchen Kohlen⸗ 

ruben ihre Preiſe ohne Rückſicht auf die Preiſe der 
Ringe feſtſetzen, und wenn die Kohlentarife herab⸗ 

eſetzt werden, um den Bezug von allen Richtungen her zu ex⸗ 
eichtern. Die Händler haben ſodann das dringendſte Intereſſe, 
der Diktatur der Zechen entgegen zu treten; die öffentliche Mei⸗ 
nung und die unabhängige Preſſe muß gegen dieſe Koalitionen 
ihre Stimme erheben; endlich muß die das öffentliche Wohl jo 
tief berührende Angelegenheit in unſeren Parlamenten energiſch 
zur Sprache gebracht werden. Wir wollen in Deutſchland nicht 
zu den privaten Monopolen gelangen, durch welche in den Mer 
einigten Staaten die Bevölkerung ausgebeutet wird! Mean wird 
der Kohleninduſtrie wie jedem anderen Erwerbszweige ein gutes 
Auskommen durchaus gönnen; aber die Bildung von Aſſekuranz⸗ 
geſellſchaften zur Garantirung hoher Preiſe, die Loslöſung eines 
beſtimmten Erwerbes von den für die übrige Nationalwirthſchaft 
iltigen Geſetzen, die Beugung aller unter die Preisdiktatur 

Einzelner kann nicht geduldet werden, wenn das all⸗ 
gemeine Wohl nicht Schaden leiden ſoll. Ran: 

In einzelnen auswärtigen Blättern wird berichtet, daß in 
dieſen Tagen eine eingehende Denkſchrift üer und gegen 
die Kohlenringe und die neueſten Gründungen von Kohlen⸗ 
bergwerken an den Geheimrath Dr. Hinzpeter abgegangen 
ſei oder abgehen ſolle. Dem Schriftſtücke ſeien die Proſpekte 
dreier jüngſt in Aktiengeſellſchaften umgewandelten Bergwerke 
mit eingehenden Erläuterungen beigefügt. 


Die ruſſiſchen Blätter ſind wieder einmal recht lebhaft 
mit angeblichen Plänen Oeſterreich-Ungarns auf der Bal kan⸗ 
Halbinſel beſchäftigt. So bringt die Nowoje Wremja eine 
aus Sofia bezogene phantaſievolle Mittheilung, welche das 
dort angeblich im Umlauf befindliche Gerücht von einem ge⸗ 
planten, unter der Bedingung der Proklamirung der bulgariſchen 
Unabhängigkeit abzuſchließenden „bulgarijch = öſterreichiſchen 
Bündniſſe“ auftiſcht. Der Bündnißvertrag würde für den Fall 
eines öſterreichiſch-ruſſiſchen Krieges oder der Okkupation Ser⸗ 
biens durch Oeſterreich-Ungarn in Kraft treten. Auch die 
„Nowoſti“, welchen die Tage von Rohnſtock offenbar auf die 
Nerven gegangen ſind, empfinden wieder das Bedürfniß, ihrer 
Feindſeligkeit gegen Oeſterreich⸗Ungarn in einem deſſen Orient⸗ 
Politik verdächtigenden Artikel Luft zu machen. Seit dem 
Beſtande des Dreibundes, behauptet das ruſſiſche Blatt, ſei 
Oeſterreich beſtrebt, ſeine Macht auf der Balkan⸗Halbinſel „ein: 
zuniſten und zu befeſtigen“. Oeſterreich habe Bosnien und 
die Herzegowina beinahe annektirt, unterſtütze offen die Regie⸗ 
rung des Koburgers in Bulgarien und beginne jetzt auch in 
der armeniſchen Frage Stellung zu nehmen. Die „Nowoſti“ 
erblicken in dieſer angeblichen Haltung Oeſterreichs im Orient 
eine aggreſſive Politik gegen Rußland, die unausweichlich zu 


nur aus Mittheilungen Anderer, 


einer Kataſtrophe führen müſſe. All dieſen müßigen Erfindun⸗ 
gen gegenüber ſteht die Orient⸗Politik Oeſterreich⸗Ungarns nach 
wie vor unentwegt auf jenem Standpunkte, welchen Graf Kal⸗ 
noky in den Delegationen wiederholt ſo ſcharf und feſt betont 
hat: dem Standpunkte der Nichtintervention und der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Entwickelung der Balkanvölker. 


Aus der Botſchaft, in welcher der Bundes-Präfident an 
die eidgenöſſiſche Bundesverſammlung über die Teſſiner Er- 
eigniſſe berichtet hat, wird jetzt Näheres mitgetheilt. Als 
Haupturſache der ſich wiederholenden Kriſen im Teſſin be⸗ 
zeichnet der Bundes⸗Präſident die mangelhaften Wahl⸗ und 
Abſtimmungs⸗Einrichtungen ſowie den Umſtand, daß der 
Kanton niemals die Wohlthaten einer gemäßigten Regierung 
kennen lernte, welche das Land im Intereſſe Aller und nicht 
im ausſchließlichen Intereſſe einer Partei regiert hätte. Als 
Uebelſtand wird außerdem noch die Zuſammenſetzung der Ge⸗ 
richte genannt, in welchen nicht beide Parteien vertreten 
wären und ſich überwachen könnten. Daß der Bundesrath 
nicht gewillt iſt, dem dorti en Parteigetriebe länger zuzufehen, 
erhellt aus folgender Auslaſſung: Der Kanton Teſſin iſt 
ohne Zweifel ein ſouveräner Kanton wie die anderen, aber er 
ſoll ſich ſelbſt zu regieren verſtehen. Jetzt iſt die Gelegenheit 
geboten, dieſem Kanton eine beſſere Zukunft zu ſichern; es 
wäre ein ſchwerer Fehler, ſie unbenützt zu laſſen. Der Bun⸗ 
desrath bittet um einhellige Unterſtützung ſeiner Bemühungen 
durch die Bundesverſammlung und empfiehlt derſelben die be- 
reits gemeldeten Anträge. 


Ueber die bulgariſche Frage hat der deutſche Ver⸗ 
treter in Sofia, Baron Wangenheim, ſich dem ruſſiſchen 
Exdiplomaten Tatitſchew gegenüber ausgeſprochen. Der letztere 
berichtet darüber in der panſlaviſtiſchen „Nowoje Wremja“, 
Baron Wangenheim habe Stambulow als eine hervorragende 
Perſönlichkeit bezeichnet, die an Geiſt und Willenskraft alle 
ſeine Freunde und Gegner übertreffe, aber ſehr geneigt ſei, der 
Leidenſchaft die Zügel ſchießen zu laſſen. Baron Wangen⸗ 
heim verneinte die Exiſtenz beſtimmter politiſcher Parteien in 

ulgarien. So viel Führer es gäbe, ſo viel Parteien ſeien 
auch da, und jede ſtrebe nur danach, zur Macht zu gelangen. 
Auch den Prinzen von Koburg ſchilderte Baron Wangenheim 
als einen Mann mit glänzenden Gaben des Geiſtes und des 
Charakters, der im Lande unvergleichlich mehr Gewicht und 
Bedeutung habe, als man in Europa gewöhnlich annehme. 
Der Prinz erfülle ſorgſam und gewiſſenhaft ſeine Regenten⸗ 
pflichten, beſchäftige ſich eifrig mit den Staats angelegenheiten 
und widme viel Arbeit feiner Armee. Er wolle nicht nur 
Fürſt ſein, ſondern auch regieren, und werde ſich aus Bulga⸗ 
rien freiwiſſig niemals entfernen. „Das weiß ich aber Alles 
r da ich ſelbſt, auf Grund 
meiner Weiſungen, zu dem Prinzen in keiner Beziehung ſtehe“ 
— fügte Baron Wangenheim hinzu, wozu jedoch Tatitſchew 
bemerkt, daß Baron Wangenheim in letzter Zeit doch angeb- 
lich mit dem Prinzen in Verkehr getreten ſei, wenn auch nicht 
offen und offiziell. Tatitſchew beſchuldigt die deutſche Politik 
der Doppelzüngigkeit. So habe z. B. nach der Wahl des 
Prinzen von Koburg Fürſt Bismarck dem ruſſiſchen Hofe ver⸗ 
ſichert, daß er auf den Koburger als auf einen öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Lieutenant ſähe, der ſeiner Privutangelegenheiten 
wegen ſich in Bulgarien aufhalte. Dagegen wäre den Ver⸗ 
tretern Oeſterreichs, Englands und Italiens erklärt worden, 
daß die deutſche Regierung ihre Handlungsweiſe für äußerſt 
korrekt und weiſe hielte. Auch theilte die deutſche Regierung 
mit, daß die Lage des Fürſtenthums keineswegs kritiſch fer, 
daß ſich dort keinerlei Spuren der Unzufriedenheit regten, daß 


an Geld kein Mangel ſei und daß man ſomit hoffen könne. 1 


Bulgarien werde ſich ſelbſt vor der Gefahr der Anarchie oder 
eines Bürgerkrieges zu ſchützen wiſſen, der eine bewaffnete 
Einmiſchung Rußlands hervorrufen könnte. Zum Schluß fügt 
Tatitſchew noch hinzu, daß nach dem Rücktritt des Fürſten 
Bismarck die Beziehungen Deutſchlands zu der gegenwärtigen 
Lage der Dinge in Bulgarien, nach den Eindrücken, die er in 
der langen Unterredung mit dem Baron Wangenheim gewonnen 
habe, ſich in einer, dem Koburger noch günſtigeren Richtung 


eändert hätten. Deutſchland beabſichtige, die Ruſſen zur 
eſatzung Bulgariens zu veranlaſſen, um dadurch allgemein⸗ 


europäiſche Verwickelungen hervorrufen zu können u. ſ. w. — 


Herr Tatitſchew ſieht zu ſehr durch die panjlaviftiiche Brille, 


um ein unparteiiſcher Beurtheiler der Balkaufrage zu ſein. 


Deutſchland. 


— Berlin, 25. Sept. Als muthmaßlichen Nach⸗ 


folger des Herrn v. Verdy nennt ein hieſiges Blatt den 
General v. Leſczynski, denſelben, deſſen vielfache Auszeichnung 
durch den Kaiſer gelegentlich der ſchleswigſchen Manöver jo 
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N halber Kilometer, alſo der Weg den ein gewöhnlicher Fußgän⸗ 


nne 


rere 


ER 


iſt in den bisherigen Miniſterkombinationen niemals aufgetaucht, 


was wir keineswegs als einen Umſtand betrachten möchten, 


der gegen ſeine Kandidatur ſpräche. Herr v. Verdy ſoll auf 
die Uebernahme einer höheren Kommandoſtelle verzichtet haben 
und fernerhin als Privatmann in Berlin leben wollen. Das 
Eigenthümlichſte an der Verdykriſe iſt und bleibt, daß ſich 
nicht feſtſtellen laſſen will, aus welchen Gründen der Miniſter 
zurücktritt. Wir haben es mit ſchleichenden Gegenſätzen inner⸗ 
halb der Militärverwaltung zu thun, mit Gegenſätzen, die 
durch das Ausſcheiden des jetzigen Miniſters wahrſcheinlich 
noch lange nicht beſeitigt ſein werden. Wir werden einen 
Kompromißzuſtand bekommen, der nur darum nicht ſchon unter 
Herrn v. Verdy eingetreten iſt, weil dieſer Kriegsminiſter denn 
doch zu weit engagirt war. Offenbar hatte man vor Wochen 
eine Verſöhnungsformel zu finden geglaubt, wonach der Reichs⸗ 


tag von militäriſchen Forderungen bis zum Ablauf des Sep- 


tennats verſchont bleiben ſollte. Mit anderen Worten hieß 
das: die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Kriegsminiſter 
und anderen nachgebenden Militärs werden für einen längeren 
Zeitraum vertagt. Indeſſen der Verſuch, auf dieſe Weiſe zu 
beſchwichtigen, iſt nicht gelungen, und Herr v. Verdy geht, 
weil ihm das Bleiben unmöglich gemacht worden iſt. Durch 
wen das aber geſchehen iſt, entzieht ſich noch immer der 
Kenntniß. Nur ſoviel läßt ſich ſagen, daß Herr v. Verdy 
mit ſeinen Reformplänen auf ſtarken Widerſpruch ſogar bei 
einzelnen Abtheilungschefs ſeines eigenen Reſſorts geſtoßen 
ai Wer nun aber auch der Nachfolger werden mag, ob 
Herr v. Leſczynski oder Herr v. Kaltenborn oder endlich Herr 
v. Wittig (denn auch dieſer wird genannt), jo ſieht es jeden- 
falls nicht danach aus, daß die Frage durchgreifender militä⸗ 
riſcher Reformen durch den Perſonenwechſel nach der einen 
oder der anderen Seite hin abgeſchloſſen werden wird. Herr 
v. Leſezynski ſoll kein Freund der bekannten Ideen des Herrn 
v. Verdy ſein. Aber wenn er das nicht iſt, ſo bleibt doch 
Graf Walderſee ein Freund dieſer Ideen, was bei der Stel⸗ 
lung des Generalſtabschefs außerordentlich viel ſagen will. 
— — Eine hochoffiziöſe Erklärung des „Reichanzeigers“ 
macht der Erörterung darüber, was mit dem Alters ver⸗ 
ſicherungs-Geſetz zu geſchehen habe, ein ſchnelles Ende. 
Das Geſetz wird thatſächlich am 1. Januar 1891 in Kraft 
treten. Die autoriſirte Erklärung iſt von einer bemerfens- 
werthen Nüchternheit des Tones. Nirgends findet ſich 

der Hinweis etwa auf die ſegensreiche Wirkung 
des Geſetzes oder auf ſeine epochemachende Bedeutung 
oder wie ſonſt die glänzenden Wendungen lauten 
würden. „Es wird vielmehr nur ganz einfach und ſchlicht 
konſtatirt, daß bei redlicher Auslegung des § 162 des Geſetzes 
der Bundesrath garnicht die Befugniß habe. das Geſetz un⸗ 
ausgeführt zu laſſen und von ſeiner vollen Inkraftſetzung 
abzuſehen. Was der Bundesrath thun würde. wenn dieſe 
Feſſel des § 162 nicht beſtände, das wird 


„Reichsanzeiger“ nicht gejagt, und man kann füglich auch nicht! fanterie außerordentlich dadurch erleichtert wird. Selbſt d 


ſtark bemerkt worden iſt. Der Name des Herrn v. Leſczynski] erwarten, daß es geſagt werde. Aber eine beſondere Genug⸗ 


thuung darüber, daß das Altersverſicherungsgeſetz demnächſt 
in Geltung zu treten hat, kann man aus der halbamtlichen 
Erklärung gerade auch nicht herausleſen. Bemerkenswerth 
übrigens iſt, daß ſich die Arbeiterpreſſe an den jüngſten Er⸗ 
örterungen über das erwähnte Geſetz nur matt, wenn überhaupt 
betheiligt hat. Für die Sozialdemokratie iſt dies Geſetz 
abgethan, und nachdem die Führer im Anfang etwas wie 
Konkurrenz davon befürchtet haben mochten, ſind ſie jetzt eher 
der Meinung, daß die Beläſtigungen, die von der Ausführung 
des Geſetzes unzertrennlich ſein werden, Waſſer auf die Mühle 
ihrer Agitation werden können. Die Wahrheit wird wohl in 
der Mitte liegen, und das Geſetz wird weder das ſein, was 
ſeine Freunde hoffen, noch das was ſeine Gegner prophe⸗ 
ff Revidirt aber wird es unter allen Umſtänden werden 
müffen, 

— Auf direkte Anweiſung des Kaiſers beſichtigten der 
Regierungspräſident v. Bitter und der Eiſenbahndirektions⸗ 
präjident Krauold aus Breslau die eingeſtürzte Eiſenbahn— 
brücke bei Tillowitz. Der Kaiſer hatte bekanntlich von dem 
Widerſpruch des Grafen Franckenberg gegen den Bau dieſer 
Brücke Kenntniß genommen. 

— Die amtliche „Leipz. Ztg.“ nimmt entſchieden gegen 
die auch von uns bekämpfte Aufhebung des Identitäts— 
Nachweiſes bei der Getreideausfuhr Stellung, indem 
ſie ſchreibt: a 

Wir glauben, daß den Hauptgewinn von der Maßregel nicht 

die Landwirthſchaft, ſondern die Börſe haben und die erſtere da⸗ 
durch nur noch tiefer in die Abhängigkeit von der letzteren hinein⸗ 
getrieben, der Produktenhandel dann immer noch mehr zum hazard⸗ 
mäßigen Börſenſpiel ausarten wird. Ein Terminbandel in 
Einfuhrvollmachten und Zollquittungen würde ver 
muthlich die erſte Frucht der neuen Einrichtung fein. 
Daher auch die ungewöhnliche Wärme, die gewiſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft ſonſt nichts weniger als geneigte Blätter jetzt ſo plötzlich für 
dieſen „agrariſchen“ Vorſchlag entwickeln. 
In den höheren Stellen der Marine ſtehen dem- 
nächſt bedeutende Veränderungen bevor. Der Rücktritt des 
kommandirenden Admirals und eines Vizeadmirals wird in 
Marinekreiſen für wahrſcheinlich gehalten. 

— Die praktiſchen Verſuche mit dem neuen „rauch⸗ 
ſchwachen Pulver“ haben in Frankreich zu der Ueber⸗ 
zeugung geführt, daß weſentliche Veränderungen in der Aus⸗ 
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gedeckt hinter einem Erdwall liegende Schützenlinie iſt durch 
die hervorragenden Helmſpitzen leicht erkennbar. Die deutſche 
Armee iſt die einzige der Neuzeit, welche äußerlich dem Glanz 
nach ſo ſtark Rechnung trägt. Ruſſiſche und franzöſiſche 
Infanteriſten verſchwinden, wenn ſie auf der Erde liegen, auf 
gewiſſe Entfernungen dem Auge faſt ganz. Die deutſchen 
Truppen würden ſich ihnen gegenüber im Nachtheil befinden. 
Es hat den Anſchein, als ob die Frage der Neuuniformirung 
demnächſt eine wichtige Rolle im Heeresetat ſpielen wird, und 
als ob die Anforderungen der Militärverwaltung in der 
nächſten Zukunft neben anderem vorläufig hauptſächlich auf 
dieſen Punkt gerichtet ſein werden. 

— Nach einer Meldung aus Schoppinitz hat der 
Reichskanzler dortigen Bittſtellern erklärt, daß an die Wieder⸗ 
eröffnung der ruſſiſchen Grenze für die Schweineeinfuhr 
wegen der herrſchenden Seuche nicht zu denken ſei. 

— Aus Rheinland und Weſtfalen begaben ſich 124 Eiſen⸗ 
hüttenleute nach Amerika, um an den internationalen Zuſammen⸗ 
künften von Ingenieuren zu Newyork und Pittsburg 
Theil zu nehmen. Am Donnerſtag haben die letzten dieſer 
Eiſenhüttenleute mit dem Hamburger Dampfer „Columbia“ 
ihre Fahrt angetreten. f 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 25. September. 

Erſchienen find die Stadtverordneten: Bach, Benemann, Brod⸗ 
nitz, Czapski, Dr. von Dziembowski, Fable, Förſter, Friedländer, 
Herzberg, Dr. Hirſchberg, Jacobſohn, Jaeckel, Dr. Jarnatowsli, 
Jerzykiewicz, Kantorowicz, Kirſten, König, Dr. Landsberger, Leit⸗ 
geber, Lißner, Manheimer, Müller, Orgler, Roſenfeld, Türk, 
Victor und Ziegler. 

„Der Magiftrat iſt vertreten durch: Oberbürgermeiſter Mueller, 
Bürgermeiſter Kalkowski, Stadtbaurath Grüder, ſowie die 
Stadträthe Herz, Kantorowicz, Kronthal, Dr. Loppe und 
Thomſen. 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt der Vorſitzende 
ein Dankſchreiben des Rektors Gericke zur Verleſung. In dem⸗ 
ſelben zeigt letzterer zugleich an, daß er das ihm übertragene Amt 
als Mitglied der Stadtſchul⸗Deputation wegen Verzuges nach 
Jena niederlegt. Nach dem Referat des Stadtv. Förſter werden 
nach Eintritt in die Tagesordnung einige Wahlen vollzogen, über 
welche wir bereits in der Morgenausgabe berichtet haben. 

Hierauf tritt die Verſammlung in die Berathung der Vor⸗ 


rüſtung und Bekleidung der Truppen dadurch bedingt lage, betreffend die Errichtung einer ſtaatlichen Bau⸗ 
werden. Auch in deutſchen militäriſchen Kreiſen ſollen KFewerks⸗ und Fortbildungsſchule, ein. Der Reſerent. 


Erwägungen ähnlicher Art bereits gepflogen werden. Die 
heutigen Uniformen der deutſchen Truppen entſprechen, wie 
die jüngſten Manöver erwieſen haben, dem Ernſtfalle nicht 
mehr. In einem Rückblick der „Schleſ. Ztg.“ auf die Kaiſer⸗ 
manöver wird dieſer Gedanke des Näheren ausgeführt. Die 
blanken Helme, die vielen glänzenden Metalltheile, die weißen 
Koller der Küraſſiere, die bunten Attilas der Huſaren und 
manches Andere machen ſich in der Ferne ſo deutlich ſichtbar, 


uns vom daß das Einſchießen der Artillerie und das Zielen der In⸗ 


ie] Magiſtrat auf 2500 M. 


Stadtv. Fahle, giebt zunächſt aus den Magiſtratsakten eine ein⸗ 
gebende Ueberſicht über den Inhalt der Vorlage. (Wir haben be⸗ 
reits in einer früheren Nummer eingehend über die Vorlage be⸗ 
richtet. D. Red.) Die Koſten der Erbauung des Gebäudes für 
die Baugewerksſchule ſind ausſchließlich der Aufwendungen für 
einen Bauplatz auf 110000 M. veranschlagt, die ſächliche Unterhaltung, 
Beheizung und Beleuchtung wird auf 8000 M. reſp. wenn man die erſte 
Einrichtung des Gebäudes mit Utenſilien noch mit 12000 Mark in 
Rechnung ſetzt und für deren Verzinſung und Amortiſation 450 M. 
anſetzt, auf ca. 8500 M. veranſchlagt. Die Koſten der Heizung, 
Beleuchtung und Bereinigung für die Räume, welche die Fortbil⸗ 
dungsſchule in ſtädtiſchen Schulhäuſern benutzen wird, ſchätzt der 
Das zu erbauende Schulgebäude jolk 


Wie man Kohle ſucht und gräbt. 
Von 0 
Leo Silberſtein, Ingenieur. 
(Nachdruck verboten.) 


1. 

Iſt es nicht ein ſehr zweifelhaftes Vergnügen für zehn 
Millionen Franks ſich nichts erkauft zu haben, als einige 
werthloſe Löcher in der Erde, etwa fünfzig Bohrlöcher und 
ſonſt weiter nichts, als die allerdings ſchätzenswerthe Gewiß⸗ 
5 daß die Geologen nicht die unfehlbarſten unter allen Ge⸗ 
ehrten find. Das waren vorläufig die Reſultate der ange⸗ 
ſtrengten Forſchungen nach Kohle im Moſeldepartement jo um 
die vierziger und fünfziger Jahre herum, alſo etwa in der 
Zeit, da der Krampf der Revolutionen den politiſchen Theil 
des ganzen Europas durchſchüttelte. Die franzöſiſchen Geo⸗ 
logen hatten nämlich mit ihrem Scharfblick errathen, daß die 
Kohlenlager des benachbarten Saarrevier's ihre Fortſetzung 
unter dem franzöſiſchen Boden finden mußten. Nun galt es 
für fie, an der Oberfläche der Erde taſtend heraus zufühlen, 
was viele hundert Meter tiefer in 1 85 Nacht verborgen 
liegt; es galt für ſie, aus der Art und Lage der Geſteine die 
Stelle auszutüfteln, an welcher der Bohrer anzuſetzen wäre, 
um in der Tiefe die Kohle aufzuſtöbern. 

Einige Unternehmer mit großen Kapitalien hatten ſich 


bereits lange gefunden, die bereit waren ihre Haut zu Markte 


zu tragen. Das übrige ergab ſich von ſelbſt: es kam der 
enieur und ließ den Bohrer mit ſeiner harten, das ſtarrſte 
Geſtein zermalmenden Diamantenkrone in den Abgrund jtei- 
en, um deſſen Geheimniſſe an den Tag zu bringen. Was 
o ein Bohrer, deſſen Durchmeſſer etwas größer oder kleiner 
iſt, wie der eines Cylinderhutes, an Jahren geduldiger Arbeit 
und an Kapitalien verſchlingt, ehe er einen halben Kilometer 
weit hinunter in das Herz der Erde vorgedrungen iſt! Ein 


ger in ſieben Minuten zurücklegt. Das zweittiefſte Bohrloch 
der Erde, das von Sperrenberg bei Berlin, hat etwa ein und 
einviertel Kilometer Tiefe. Wie ſchwer es iſt, in ſolcher Tiefe 
fortzuarbeiten, ohne daß der diamantbeſetzte Bohrkopf abbricht, 
kann man ſich leicht aus dem rieſigen Gewicht des langen 
Stangenwerks folgern, das fortwährend gehoben und wieder 
fallen gelaſſen werden muß, damit der Bohrkopf unten am 
Geſtein aufprallt und es zerſplittert. Denn das Bohren im 
Geſtein findet nicht wie das gewöhnliche Bohren eigentlich 


N daurch eine drehende Bewegung ſtatt. Aber wie holt man nun 
die Brocken und Bröſel des zermalmten Felſen herauf? Das 
7 a mühſam. Heutzutage iſt man auf die geiſtreiche 
} ee ge 


ommen, einen ſtarken Waſſerſtrom hinabzupreſſen, der 


beim Wiederhinaufſteigen allen Schmand und Schmutz mit in 


die Höhe bringt. In Creuzot, dem weitbekannten Fabriksort 
Nordfrankreichs, hatte man vier Jahre lang nach Kohle ſon⸗ 
dirt. Ein einziges Bohrloch hatte ſo viel Zeit aufgebraucht 
und war auch bis auf 920 Meter, alſo beinahe einen Kilo⸗ 
meter, hinuntergelangt. Man war ziemlich ſicher Kohle zu fin⸗ 
den. Da brach plötzlich unten im Grunde die Stahlkrone 
ab, keilte ſich im Geſtein eigenſinnig feſt, und ließ ſich durch 
keine menſchenmögliche Auſtrengnug, durch keine noch ſo geiſt— 
reichen gange gene, heraufholen. Nachden man ſechs 
Monate lang 1 5 dem trotzigen Stahlkopf, der die Fort⸗ 
ſetzung der Bohrarbeit verhinderte, vergebens geangelt hatte, 
mußte man das Ganze verloren geben. Und wer weiß? Noch 
zwei Daumlängen tiefer und man wäre vielleicht bereits auf 
ergiebige Kohleuſchichten geſtoßen. Die Eiſenwerke von Creu⸗ 
zot hätten wohl eine Million geopfert um das Bohrloch zu 
retten. 

Im Pas de Calais ging es um ein Haar noch viel 
ſchlimmer. Hier hatten ſich einige kühne Leute mit bemerkens⸗ 
werthem Muth, jo an die zwanzig Jahr, bis auf den Bettel⸗ 
ſack gebohrt. Die Richtung der Kohlenſchichten hatte alle 
Vermuthungen getäuſcht und an einer Stelle eine plötzliche 
Abbiegung, ein Knie, gemacht, worauf keiner der Geologen 
und Bergbau-Ingenieure fallen konnte. Nun wurden alle 
Hoffnungen aufgegeben. Man ließ verzweifelt die Köpfe ſinken. 
Da eines ſchönen Tages, wie zufällig, es galt einen arteſiſchen 
Brunnen für den Bedarf der Landwirthſchaft zu graben, ſtieß 


die Sonde auf Kohle. So war durch einen Zufall die Wohl⸗ 


habenheit, das materielle Glück des Diſtriktes gegründet. Die 
Induſtrie nahm einen ungeahnten Aufſchwung. Die Quelle, 
welche Waſſer geben ſollte, wurde zur Quelle plötzlicher Reich: 
thümer. f 

So iſt es bald Ueberlegung und raſtloſe Arbeit, bald 
der bloße Zufall, welcher das Finden von Kohle veranlaßt. 
Oft liegt aber die Kohle offen am Tage, ſie kommt aus der 
Tiefe herauf, ihre Gegenwart zu verkünden. Dann iſt natürlich 
die Entdeckung eine ſelbſtverſtändliche. 

Hat man Kohle gefunden und ſich von der Lage und 
Ausdehnung des Flötzes, das ausgebeutet werden ſoll, einen 
Begriff gemacht, ſo geht man daran, an der günſtigſten Stelle 
einen Schacht zu graben. Ein großer Brunnen, ähnlich den 
Ziehbrunnen, die man hier und da auf dem Lande findet, 
wird ausgehöhlt, oder wenn das Geſtein zu widerſpenſtig iſt, 
mit Dynamit ausgeſprengt. So ſteigt man ſenkrecht in die 
Nacht hinab, in die Eingeweide der Erde. Die Wände werden 
gut ausgemauert oder mit Holzbohlen ausgefüttert. Einer der 
tiefſten Schächte findet ſich im Silber⸗ und Bleierzbergwerk 
zu Przibram in Böhmen. Dort iſt der Alberti⸗Schacht tauſend 
Meter tief. Man denke ſich einen Thurm, der mehr als drei 


— 


Mal den Eiffel⸗-Thurm an Höhe übertrifft, in den ſchwind⸗ 
ligen dunklen Abgrund hinabſinken, einen Thurm, der ſtatt 
gegen den Himmel emporzuſteigen, nach dem Mittelpunkt der 
Erde zielt, in eine endloſe Nacht hinunter, in dereu verlorener 
Tiefe die winzigen Lichter der Bergleute matt flimmern, wie 
Sternlein, die vom Firmament hineingefallen. Jedoch wollte 
man die Erde mit einem Ei vergleichen, ſo wäre dieſer Ab⸗ 
grund noch nicht der Stich der feinſten Handſchuhnadel durch, 
die Dicke einer Eierſchaale. 


Die Einfahrt in den Schacht: Der Bergmann hat die 
Lederſchürze von hinten umgebunden, die kleine Kappe aufgeſetzt, 
ſeine Werkzeuge aus dem Kaſten genommen und die Sicher⸗ 
heitslampe ergriffen, die mit ihrer ärmlichen Flamme ſein treue⸗ 
ſter Freund, die Sonne ſeiner unterirdiſchen Tage zu ſein 
pflegt. In dem großen düſtern Gebäude, mit ſeinem ſchwarzen 
Gebälk, ſeiner Wirrniß von Maſchinen und Kohlenwagen, 
ſeinem ohrbetäubenden Lärmen und Klappern, Rollen, Donnern 
und Schreien, erhebt ſich gerade über der Mündung des hr 
tes ein gewaltiges eiſernes Gerüſt, anzuſchauen wie der Däch⸗ 
ſtuhl einer rieſigen Glocke, und unter dieſem Gerüſt an ſtüh⸗ 
lernen Seilen ſauſt die Förderſchaale in die Höhe. Die Förder⸗ 
ſchaale iſt eine Art Fahrſtuhl, nur bedeutend weniger elegant 
als die „Lifts“ unſerer modernen Hotels, mehr einem kohlen⸗ 
ſtaubgeſchwärzten eiſernen Käfig ähnlich, in welchem täglich die 
Kohlenwagen in die Höhe gefördert werden. Die Bergleute 
ſteigen in jene Wagen ein, die wieder leer in die Tiefe gehen, 
das Signal ertönt, und der Käfig mit ſeinen Gefangenen ſchießt 
in die Nacht hinab. Es iſt eine raſende Schnelligkeit. Mam 
hat das Empfinden, als ob man ſich gar nicht bewegte, als 
ob man feſt ſtünde; und doch beklemmt ein Angſtgefühl den 
Athem, mit ſchwindelnder Beunruhigung ſieht man im Flackern 
der offenen Flamme des Steigers das feuchte Schwarz der 
Wände an den Blicken vorbeiſchwinden. Dann durchdringt 
eiſige Kälte den Leib, plötzlich ein heftiger Ruck, die Riegel. 
ſchieben ſich vor, der Käfig ſteht feſt, man iſt am Grunde. 

Eine unterirdiſche Halle, ein gemauertes Gewölbe thut 
ſich vor den Blicken auf, und dunkle Gänge, die wie ſchwarze 
Schattenſtröme auf den Beſchauer zumünden; am Fußboden 
laufen eiſerne Schienen durcheinander, Kohlenwagen in kleinen 
Zügen, von Pferden gezogen oder ſeltener von elektriſchen 
Maſchinen, kommen heran oder entfernen ſich rollend. Ein⸗ 
ſame Lichter, wie rothe verlaſſene Funken, bewegen ſich in der 
Ferne; dazwiſchen ſchweben dunkle Geſtalten wie Geſpenſter 
und ſcheinen die engen Höhlungen zu verſtopfen. Die Fahr⸗ 
zeuge donnern und grollen die Schienen entlang; es knarrt 
und ſchmettert und ſtöhnt in den eiſernen Führungen des 
Fahrſtuhles, die Signale klingeln; an den dunklen Wänden 


10 Klaſſen enthalten und für 230 Schüler Raum gewähren. Die 
Koſten der Errichtung der Schule ſolle die Stadt, die der dauern⸗ 
den Unterhaltung der Staat tragen. In der erſten Sitzung der 
Kommiſſion ſei die Vorlage mit 4 gegen 3 Stimmen an 
worden. Nachdem aber die oben ſtizzirte Größe des Gebäudes 
durch den Magiſtrat genau angegeben worden ſei und dieſer ferner 
die Erklärung abgegeben habe, daß er noch im Laufe dieſes Herbſtes 
eine Vorlage, betreffend den Neubau eines Schulhauſes für die 
II. Stadtſchule, machen werde, habe die Kommiſſion mit allen ce die 
eine Stimme die Vorlage wegen der großen Bedeutung, welche ſie 
derſelben für die Entwickelung der Stadt beimeſſe, angenommen. 
Referent giebt alsdann eine genaue Ueberſicht über den Verlauf 
der ſeit 1870 ſchwebenden Verhandlungen, betreffend die Errichtung 
einer Baugewerks⸗ und einer Fortbildungsſchule, welch letztere bis 
in das Jahr 1886 zurückreichen, Es iſt daraus erſichtlich, daß die 
Laſten, welche die Stadt Poſen in den ſiebziger Jahren über⸗ 
nehmen ſollte, bedeutend größere waren, als die jetzt Aae de 
weil die Hälfte der Unterhaltungskoſten noch dazu gerechnet wurde. 
Deshalb zerſchlugen ſich damals die Verhandlungen. Referent er⸗ 
Härt perſönlich, er würde dem Projekt der Errichtung einer Bau⸗ 
gewerksſchule allein unbedenklich zuſtimmen, wenn auch die Koſten 
der Errichtung dieſes Schulgebäudes ſich nach dem Urtheile von 
Technikern auf ca. 140 bis 150 000 Mark belaufen würden. Rechne 
man den Werth des Bauplatzes mit 50 000 M. hinzu, ſo komme 
man auf die Totalſumme von 200 000 M. Obſchon dies eine keines⸗ 
wens kleine Summe ſei, jo würde fie ihn doch noch nicht abſchrecken, 
wenn nur die Vorlage nicht auch die obligatoriſche Fortbildungs⸗ 
ſchule damit verfnüprt hätte. Die Rechtslage, betreffend die Fort⸗ 
bildungsſchule, ſei nun gegenwärtig die, daß allerdings durch 
ein Ortsſtatut für gewerbliche Lehrlinge unter 18 Jahren 
der Beſuch der Fortbildungsſchule ausgeſprochen werden könne, 
daß es aber an einer ausdrücklichen Strafbeſtimmung fehle, welche 
den Lehrlingen gegenüber, die die Schule nicht beſuchten, eine 
Sicherheit für die Erfüllung dieſer Vorſchrift gewähre. Wenn fo 
eine Verpflichtung zum zwangsweiſen Beſuch der Fortbildungs⸗ 
ſchule gegenwärtig auch nicht vorhanden ſei, ſo beabſichtige die 
Regierung doch, entweder im Reichstage oder im preußiſchen Land⸗ 
tage eine ſolche Beſtimmung zum Geſetz werden zu 1 Er be⸗ 
antrage nun, zunächſt die hierbei betheiligten Gewerhetreibenden 
darüber zu hören, ob ſie denn auch die Einrichtung einer obliga⸗ 
toriſchen Fortbildbungsſchule wollten; denn er halte die Beſtimmung 
des zwangsweiſen Wehen dieſer Schule für durchaus verwerflich. 

Stadtv. Dr. v. Dziembowski: Er würde ebenfalls für die 
Errichtung der Baugewerlsſchule als ſolche ſtimmen. Was ihn, 
ſowie ſeine polniſchen Kollegen aber abſchrecke, ſei die Ver⸗ 
quickung dieſer Schule mit der obligatoriſchen Fortbildungsſchule, 
ſchon deswegen, weil dieſe Schule nach den 1886 abgegebenen Er⸗ 
klärungen der Staatsregierung germaniſirend wirken ſolle. Redner, 
welcher ebenfalls auf die derzeitige Lage des Fortbildungsſchul⸗ 
weſens näher eingeht, betont, daß ſich die jetzt den ag der 
welche die Schule nicht beſuchen wollten, günſtige Sachlage ſehr 
bald ändern dürfte. Der Bundesrath habe in das in Berathung 
befindliche Arbeiterſchutzgeſetz einen Paragraphen Sale he 
welcher künftig die Möglichkeit gewähre, ſäumige Lehrlinge zu be⸗ 
ſtrafen, und nach den ihm gewordenen Informationen ſei die An⸗ 
nahme dieſes Paragraphen in der Kommiſſion mit großer Majori⸗ 
tät erfolgt, ſo daß derſelbe auch im Plenum dürfte angenommen 
werden. In dieſem Sinne habe auch der Miniſter den vorliegen⸗ 
den Antrag geſtellt, ſo daß alſo als Hauptpunkt der Vorlage die 
Fortbildungsſchule anzuſehen ſei. Wer daher heute für die Fort⸗ 
bildungsſchule ſtimme, müſſe ſich klar machen, daß er ſich damit 
auch zugleich verpflichte, ein die Strafbeſtimmungen ausſprechendes 
Ortsſtatut zu genehmigen. Nun ſei er ein Feind der obligatoriſchen 
Fortbildungsſchule und zwar deswegen, weil er darin einen Aus⸗ 
druck des modernen Macht: und Polizeiſtaates ſehe. Er wünſche, 


daß jedem Bürger die Freiheit gelaſſen werde, das Gute zu nehmen, 
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wenn es ihm befiebe, nicht aber, daß man durch Geld⸗ oder 
Freiheitsſtrafen dazu gezwungen werde. Und noch ein anderes 
edenken habe er ſpeziell . der Einrichtung der Fort⸗ 
bildungsſchule hier in Poſen. an lebe jetzt in einer Zeit, in 
welcher nach dem Sa Worte alle Faktoren zuſammenwirken 
müßten, um gegen die Sozialdemokratie zu kämpfen. Nun meine er 
aber, daß gerade die Einrichtung der Fortbildungsſchule hier Sozial⸗ 
demokraten ſchaffen müſſe. (Lebhafter Widerſpruch.“ Redner begründet 
ſeine Behauptung damit, daß durch den Unterricht in der deutſchen 
Sprache das ationalitätsgefäbl der polniſchen Schule verletzt 
werde und das Bewußtſein Platz S müſſe, der Staat übe 
einen en Drud auf die Schüler polnischer Nationalität 
aus. Dadurch vernichte man auch das Rechtsgefühl und erhalte 
die Knaben auch nach der Entlaſſung aus der Volksſchule noch vier 
Jahre lang in dem Grolle gegen den Staat. Dieſe Ueberzeugung, 
welche die polniſchen Handwerker und die jungen Leute hegten, ſei 
aber gerade der Nährboden der Sozialdemokratie. Für den pol⸗ 
niſchen Arbeiter ſei die Fortbildungsſchule vollſtändig nutzlos. Der 
Lehrling könne bei dem red eiſter beſſerzund ſchneller deutſch 
lernen, wenn er wolle. ei der Meinung, daß die Annahme des 
Antrages Fahle ſehr empfehlenswerth ſei. 
Stadtv. Förſter: Der bieſige den nach Fla habe eine 
Fortbildungsſchule gehabt, welche indeſſen aa Merian des Geſetzes 
über die obligatoriſchen Fortbildungsſchulen im Mal 1886 eingegangen 


ſei, weil man meinte, daß die Lehrlinge nun doch wohl bald wür⸗ 


den gezwungen werden, die ſtaatlichen Fortbildungsſchulen zu be⸗ 
ſuchen. Wenn hier auf das Urtheil gewerblicher Kreiſe Bezug ge⸗ 
nommen werde, ſo wolle er darauf hinweiſen, daß er 1 
mache, dieſen Kreiſen zugezählt zu werden. Er habe dem Kura⸗ 
torium der Schule des Handwerkervereins angehört und wiſſe da⸗ 
her, daß in derſelben mit Eifer gelernt worden ſei. Er wiſſe auch, 


daß die Gewerbetreibenden dieſe Vorlage mit Freuden begrüßten. 


Was Nor Dr. v. Dziembowski bezüglich der Germaniſirungsgeſagt 


fich, ei ganz falſch. Jene Schule hätten Deutſche und Polen be⸗ 
ucht, und es Ki niemals auch nur ein Wort darüber . 
worden. Die Polen hätten ſo eifrig gelernt, wie die Deutſchen 
und die Schule auch regelmäßig beſucht. Der Bivang ſei erforder⸗ 
lich; ſonſt werde nichts daraus. Den Lehrlingen aber ſei es ſehr 
dienlich, endlich wieder einmal weiteren Unterricht zu erhalten, da⸗ 
mit fie nicht das bisher Gelernte vergäßen. l 
„Stadtv. Türk hat in der fakultativen ſtädtiſchen Fortbildungs⸗ 
ſchule, die hier einmal beſtanden habe, auch bemerkt, daß der gute 
Wille, die Schule zu uche vorhanden geweſen wäre, aber die 
Ordnung gefehlt habe. 3 ſei alſo ein großer Irrthum, wenn 
Herr Dr. von Dziembowski behaupte, daß die jungen Leute keine 
Luſt hätten, die Schule zu beſuchen. Die Luſt zum Lernen ſei 
ſchrit dageweſen, nicht aber die Vorbedingungen eines guten Fort⸗ 
ſchrittes. Wenn man die obligatoriſche Fortbildungsſchule zunächſt 
auch noch nicht erreichen könne, weil die geſetzlichen Grundlagen 
noch mangelten, ſo möge man nur ruhig ſo beginnen. Es werde 
gewiß ein großer Theil polniſcher ſowohl, als auch deutſcher Lehr⸗ 
linge kommen, nicht aus Idealismus, ſondern aus ſehr praktiſchen 
Gründen, weil ihnen das dort Erlernte praktiſch ſehr nützlich ſei. 
Stadtv. Fahle ſtellt noch einmal formell den Antrag, den 
Magiſtrat zu erjuchen, die betheiligten Gewerbetreibenden darüber 
zu hören, ob die Einführung der obligatorischen Fortbildungsſchule 
ihren Wünſchen entſpreche und die Angelegenheit bis dahin zu ver⸗ 
tagen. Nun meine er zwar gegenüber dem Stadtverordneten Dr. 
von Dziembowski, es würde den polnischen Lehrlingen gewiß nicht 
ſchaden, wenn ſie etwas mehr Deutſch lernten, ſchon für ihr künf⸗ 
tiges Fortkommen. Aber gegen die obligatorische Fortbildungs⸗ 
ſchule ſprächen noch einige andere Gründe. Da ſei zunächſt der 
Zwang, dem man die jungen Leute unter neu zu ſchaffenden Straf⸗ 
androhungen noch 4 Jahre unterwerfen wolle. Die Herren Förſter 
und Türk hätten ja bewieſen, daß es auch ohne Zwang geben 
werde und müſſe. Wer lernen wolle, werde auch bei den Schulen 
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der Korporationen und Innungen 5 finden, ſich aus 
zubilden, und die e e mitgeſch en Schüler jeien doch 
nur todter Ballaſt für die eifrigen und fleißigen. 2 

Oberbürgermeiſter Mueller: Wenn der Minifter einen Be⸗ 
ſchluß über den Bau des Gebäudes und die fachlichen Ausgaben for⸗ 
dere und die Verſammlung ſich darüber äußere, ſo ſei damit noch 
nicht geſagt, daß man auch ſchon die Beſchlußfaſſung über das 
Statut feſtgelegt habe. Von dem Ortsſtatut habe der Miniſter 
nicht fed e Woher wüßten denn die Herren Dr. v. — — 
bowski und Fahle, daß dies der eigentliche Wunſch des Minſſters 
bei der Vorlage ſei? Das Nationalitätsgefühl werde doch dadurch 
nicht im Geringſten geſchwächt, wenn die Lehrlinge etwas mehr 
Deutſch oder etwas weniger Polniſch lernten, und mit der rigo⸗ 
roſen Durchführung dieſer Geſetze ſchaffe man unſtreitig ſo viel 
Unzufriedene, ſo viel Leute, welche meinten, ſie würden bedrückt, 
daß man doch wohl berechtigt ſei, zu fragen, ob die Staatsregierung 
heute noch die u im Intereſſe der Germaniſirung 
einzurichten beabſichtige. wiſſe das nicht. Woher ſeien denn 
die Stadtverordneten Dr. v. Dziembowski und Fahle beſſer unter⸗ 
richtet als er, um es die Bau e zu können? Er könne ſich 
ſehr wohl vorſtellen, daß die Baugewerksſchule lediglich im Inter⸗ 
eſſe des arg vernachläſſigten techniſchen Unterrichts in unſerer 
Provinz errichtet werden ſolle, und daß die maßgebenden Inſtanzen 
dies nur durch den zum Theil brach liegenden Fonds für das 
ap, für Poſen und Weſtpreußen glaubten er⸗ 
reichen zu können. Freilich könne er ſich die Stellungnahme der 
5 en Stadtverordneten ſchließlich noch erklären. Er habe aber 
iemli 

ort ſowohl die e Fre en 1 
der Fortbildun un e mit großer 
gewiſſe polnische ereinigungen ſich bereits heute mit der Frage 
beſchäftigten, wie dies auszunützen ſei. Die polniſche Bevölkerung 
der Stadt werde es ſehr gern ſehen, wenn dieſe Vorlage angenom⸗ 
men werde, auch gegen die Stimmen der polniſchen Stadtverord⸗ 
neten. Gerade in unſerer Provinz liege doch ein dringendes Be⸗ 
dürfniß nach techniſcher Fortbildung für Handwerker und Gewerbe⸗ 
treibende dor, und es liege ferner auf der Hand daß eine Fort⸗ 
bildungsſchule, welche auch gewerbliches Zeichnen, Buchführung und 
Rechnen für praktiſche Zwecke pflegen wolle, auch erhebliche Auf⸗ 
wendungen erfordere, Aufwendungen, die in Höhe von 50—60 000 
Mark weder von der armen Provinz, noch von der verhältnißmäßig 
armen Stadt könnten geleiſtet werden. Wer aber das Geld gebe, 
und das ſei hier der Staat, werde auch ſeine Anſicht über Ein⸗ 
richtung und Organiſation der Anſtalt zur Geltung zu bringen 
wiſſen. Darum ſollte man theoretiſche Einwendungen, wie die des 
Stadtv. Fahle nicht machen. Was nun aber die Beſtimmung im 
Arbeiterſchutzgeſetz anbelange, ſo ſei es durchaus nicht ſo ſicher, daß 
gerade dieſer Paragraph angenommen werde, beſonders da die 
Fraktionen getheilt zugeſtimmt hätten, alſo keine Parteifrage dar⸗ 
aus gemacht worden jei. 

Stadtverordneter Lißner: Eine Enquete ſei hier bereits 
damals veranſtaltet worden, als es ſich um die Einrichtung von 
Gewerbekammern in Poſen gehandelt habe. Die Vertreter des 
Magiſtrats, der Handelskammer, unter denen auch Stadtverord⸗ 
neter Leitgeber ſich befunden habe, und die zugezogenen Gewerbe⸗ 
treibenden hätten die Einrichtung obligatori cher Fortbildungs⸗ 
ſchulen in Poſen einſtimmig als nothwendig anerkannt. Der An⸗ 
trag ſollte hier mit großem Dank angenommen werden, da man 
dadurch der Jugend Gelegenheit gebe etwas Tüchtiges zu lernen. 

Stadverordneter Kirſten bemerkt, daß die Gewerbetreibenden 
der Verſammlung für die Annahme der Vorlage ſehr dankbar ſein 
würden; denn davon ſei man allgemein überzeugt, daß die Ab⸗ 
lehnung derſelben eine bedeutende Schädigung der ſtädtiſchen gie 
tereſſen bedeuten würde. Wenn man heute das Angebot der Re⸗ 
gierung nicht annehme, ſo verſcherze man ſich für immer die Ein⸗ 
richtung einer Baugewerksſchule, ohne indeſſen die Sicherheit zu 


als auch der Zeichenunterricht 
reude begrüßt werde, und daß 
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und an der Holzfütterung thränt das durchſickernde Waſſer. 
Man findet ſich in einer traurigen, Be verlorenen 
Unterwelt, abgeſchnitten vom Sonnenlicht, das über das freu⸗ 
dige Grün der Fluren hinſpielt, weit von der friſchen, herz⸗ 
erhebenden freien Luft, unter einer zermalmenden Erdlaſt, jo 
gut als lebendig begraben. € 7 

Gleich nebenan befindet ſich der Pferdeſtall. Da ſtehen 
die Thiere, welche nie mehr in ihrem Leben den Tag wieder⸗ 
ſehen werden. Wenn man ſie, in ein Netz gebunden, in die 
Tiefe hinabgleiten läßt, dann ergreift ein mächtiger Schauer 
die armen Kreaturen; das Auge tritt vor Entſetzen glotzend 
und ſtarr heraus, der Körper bleibt unbeweglich, wie verſteint. 
Schon unten angelangt und losgebunden von den Riemen, 
mit denen es umſchlungen war, liegt es noch regungslos und 
zitternd am Boden, bis einige Peitſchenhiebe es auf die Beine 
bringen. Bald hat es ſich an das Leben hier unten gewöhnt. 
Reſignirt geht es ſeinen Alltagstrott. Es kennt ſeine Wege 
und Gänge, öffnet ſelbſt die Ventilationsthüren mit dem 
Kopfe und findet ſich heimiſch. Sein Fell wird glänzend 
und in der guten Pflege gedeiht das Thier und wird fett 
und behäbig. ; 

Von den Hauptgängen, welche halb ausgemauert oder 
mit Eichenklötzen geſtützt und ausgefüttert find, führen die 
zahlloſen Gänge ſeitlich ab, wie die Straßen einer ganzen 
unterirdiſchen Stadt, von einigen Kilometern Länge. Aber 
dieſe Gänge werden immer enger, heißer, erſtickender, ſie ziehen 
ſich zuſammen und drohen den Beſucher zu erdrücken. Je 
tiefer man in die Erde hinunterſteigt, deſto heißer wird es, 
als ob ein gewaltiger Feuerheerd im Mittelpunkt des Erd⸗ 
balls glühte. So würde es bei 4000 Meter Tiefe einem 
Menſchen ganz unmöglich ſein, zu exiſtiren. Aber ſchon in 
den jetzt bearbeiteten Tiefen der Bergwerke iſt die Temperatur 
eine ſehr hohe und läſtige, dazu kommen die ſchlechten Gaſe, 
welche aus den Kohlen und dem Geſtein ausſtrömen und die 
Luft vergiften. Der Athem und die Ausdünſtungen von 
Menſch und Thier, Miasmen und Zerſetzungsprodukte fau⸗ 
lender Stoffe, alles legt ſich wie eine Bleilaſt auf die Arbei 
tenden und droht ihr Blut zu verderben oder ſie zu erſticken. 
Um dieſen Uebelſtänden zu begegnen, müſſen die Gruben 
künſtlich ventilirt werden. Da ſind große Maſchinen und 
Ventilatoren, welche ſtarke Maſſeu friſcher Luft durch die 
Hauptgänge jagen, daß es wie Wirbelwinde durch den unter⸗ 
irdiſchen Bau zieht und ſich in alle Seitengalerien und 
Schlupfwinkel vertheilt. 9 74 

Manchmal iſt die Kohlenader zu ſchmal, ſo daß es ſich 
nicht lohnen würde, wollte man einen ganzen Gang aus⸗ 
höhlen. Dann wird, zur Erſparung überflüſſiger Arbeit, nur 
gerade die Dicke der Kohle ausgehauen, eine Höhkußg, „die 


dem Bergmann nicht geſtattet, aufrecht zu ſtehen. Er liegt 
in dem Rauchſchlotähnlichen, wie mit langjährigem Ruß aus⸗ 
gefüllten Raum auf ſeiner Flanke, zu ſeinen Häupten brennt 
das bleiche Licht, und in dieſer unbequemen Lage ſchwingt er 
mit Gewalt die Haue, daß der Schweiß von ſeiner Stirne 
rinnt; und bei jedem Schlag erzittert ſein Körper, und jedes 
Erzittern bedeutet ein aus ihrer ſtarren todten Nutzloſigkeit 
losgelöſtes Stück Kohle, ein für ſeine Familie, die dort oben 
im Tageslicht ſeiner wartet, gewonnenes Stück Brot. 
III 


Aber an jedem ſo gewonnenen Stück Brot klebt tödtliche 
Gefahr und an jedem Stück Kohle, an dem wir im Winter 
gemächlich und erfreut uns wärmen, ein Stück Menſchenleben. 
Hier unten, unter der erdrückenden Laſt des Gebirges, droht 
oft ein zwiefacher Tod, der durch Feuer oder Waſſer. Aus 
den Spalten des Geſteins und den Poren der Kohle ſtrömt 
ein ſehr exploſibles Gas, das ſogenannte Grubengas, oder die 
„Schlagenden Wetter“. Dieſe Gaſe lauern nur auf die Ge⸗ 
legenheit, mit einer offenen Flamme in Berührung zu kommen, 
dann donnern ſie los, ein Feuermeer ergießt ſich durch den 
unterirdiſchen Bau, die Wetterthüren werden herabgeriſſen, die 
Förderwagen umgeſtürzt, alles zerſtört, die Menſchen ver⸗ 
brannt im Wirbelſturm davongetragen, zerſchmettert. Gegen 
dieſes Unglück, dieſe Zuchtruthe, hat die Wiſſenſchaft vergebens 
ſich aufzulehnen geſucht; es iſt ihr nicht gelungen, ein wirk⸗ 
ſames Schutzmittel zu finden. Die hauptſächlichſten Sicher⸗ 
heitsmaßregeln, die man anwendet, find eine gute Ventilatinn 
und die bekannten Sicherheitslampen, welche eine Flamme 
davor hüten, mit den explodirenden Gaſen in Berührung zu 
kommen. Ar: > 
Ueber manchen Kohlengruben, nur durch undurchläſſige 
Thonſchichten von dem menſchendurchwimmelten Bau getrennt, 
hängen großartige Waſſermaſſen als beſtändige Todesdrohung. 
Dieſe unterirdiſchen Fluthen haben ſchon beim Graben des 
Schachtes viele Mühe und Koſten verurſacht, da man durch 
ſie hindurch zum Kohlenflötz gelangen mußte. Dämme aus 
Holz und dem verſchiedenſten Material müſſen nun das 
Waſſer zurückhalten oder geſchickt angelegte Kanäle und Baſſins 
es abfangen. An anderen Orten der rieſige Pumpen, die 
herabrieſelnden Waſſermaſſen aus der Grube zu ſchöpfen. In 
einigen Fällen war es gelungen, dieſe Waſſerablauf⸗Kanäle ſo 
anzulegen, daß ſie ſtatt der Wagen zur Förderung der Kohle 
dienen konnten. In der Nacht der Erde, ſtatt von heiterm 
Himmel vom tiefliegenden ſchwarzen Geſtein überwölbt, gleitet 
das Boot dahin, in der Finſterniß nur an ſeinem röthlich 
flammenden Lichtfleck erkenntlich, der die Konturen des Schiffes 
und die Ruderſtangen der Männer umgleißt, das Bild des 
mythologiſchen Acheron und der Fahrt in die Unterwelt. 


Wenn die Dämme einbrechen, und die Fluth hinunterſtürzt, 
unaufhaltſam, ein unerſchöpfliches Meer, und die Gänge ſich 
füllen, der zerſtörte Schacht den Bergleuten keine Rettung ins 
Freie mehr geſtattet, und die armen gehetzten Männer vor den 
ſteigenden Waſſern ſich in die höher gelegenen Orte retten, 
bis ſie endlich eingeſchloſſen ſind in einer Sackgaſſe, in einer 
engen Höhlung, dann zeigt das lebendige Grab all ſeine 
Schrecken. Das Brod iſt verzehrt, und der Hunger beginnt 
ſich einzuſtellen. Die Lichter gehen nach und nach aus. Tage 
ſchwinden hin und die Bergleute kauern in der Finſterniß, die 
ihnen noch ſchrecklicher erſcheint als der Hunger. Von Ferne 
das Rauſchen und Toſen der fallenden Waſſermaſſen, welche 
die Luft in manchen Erdhöhlungen ſo ſtark zuſammenpreſſen, 
daß ſie donnernd die Felſen ſprengt. Oede iſt es in den halb⸗ 
gefüllten Galerien, eine einſame vergeſſene Lampe hängt an der 
Wand, und beleuchtet die dunkle Waſſerfläche. Man ſieht ſie 
noch einmal aufflackern und mit ihrem kümmerlichen Schein 
die ſchwimmenden Leiber der Todten erhellen und einen auf⸗ 
gedunſenen Pferdeleib, der aus dem Waſſer ragt. Dann ver⸗ 
liſcht auch dieſes Licht. Und im Dunkel, von Riemen und 
faulem Holze genährt, vom Waſſer zu ihren Füßen geſättigt 
erwarten die Unglücklichen die Rettung: mancher von ihnen 
ſtirbt entkräftet oder gleitet beim Waſſertrinken aus und 
kommt nimmer wieder. Endlich oft nach zwei, drei Wochen 
erſt haben ihre Kameraden von außen her einen Weg ſich zu 
ihnen gebahnt, und wer von den Unglücklichen das Unglaub⸗ 
liche überſtanden hat, iſt gerettet. Oft aber nur gerettet, um 
das Tageslicht noch zu ſehen und dann zu ſterben. 

Wenn der Bergmann im Lichte des Himmels, müde, mit 
ſchweren Gliedern in ſeine Hütte eilt zu den Seinen, um mit 
Frau und Kindern ſein Mahl einzunehmen und die Ruhe und 
das Familienglück nach der ſchweren Arbeit zu genießen, dann 
fühlt er ſich von Stolz und Lebensfreude erfüllt. Dieſes 
Leben, ſcheinbar eine Frohne, ein Sklavendienſt, ſtählt ſeinen 
Charakter, wie es ſeine Muskelkraft ſtärkt. So mancher ſtuben⸗ 
hockende Denker, in feiner entnervenden geiſtigen Arbeit fühlt 
ſich unglücklicher, demüthiger, entmuthigter als dieſer menſch⸗ 
liche Maulwurf, der im beſtändigen Kampf mit den Gefahren 
moraliſch ins Impoſante wächſt. Der deutſche Bergmann 
zeichnet ſich durch ſein echt deutſches Gemüth aus, das ſeine 
traulichen Schätze in den bekannten wundervollen Volksmärchen 
ausſpinnt. Er iſt tapfer und in der Stunde der Noth bereit, 
ſein Leben für die Rettung ſeiner Kameraden zu opfern. Eine 
koſtbare Wahrheit ſtrahlt uns hervor aus den nächtigen Mühen 
und Gefahren, unter denen dieſe Männer ihr Brod erringen: 
Die grobe Arbeit erniedrigt den Menſchen durchaus nicht — 
im Gegentheil: ſo fern ſie geeignet iſt, ſeine Kräfte aufs Höchſte 
anzuſpannen, erhöht ſie das Bewußſein ſeiner Menſchenwürde. 


ſichere Nachrichten aus polniſchen Kreiſen erhalten, daß 


. 8 310 ., ande 0 eſtorbene) gi fd. 8.0 7 Barwin 


Marktberichte. 


Buben, daß die Fortbildungsſchule a t würde 9 0 werden; artibericht der BEER en Vereinigung. 
denn der Sina ce doch wohl Gelegenheit finden, die obligato⸗ M Poſen, den %. ber 
riſche Fortbildungsſchule einzurichten, wenn er nur ernſtlich wolle. ö 25. September. (Bericht der e ſeine W. nit. 8. ord. W. 

„Stadtverordneter Dr. von Dziembowski: Wenn die Polen: Weizen: Aeunde mitkel Qual. 180.486 Mek. feinfter über Notiz. Pro 100 Silo 

mißtrauiſch ſeien, ſo hätten ſie Grund dazu. Werde dieſe Anftalt| — Roggen nach aan 2 ar Mk., ſeinſter über Notiz. — Weizen 19 M. 50 Pf. 18 M. 089 Pf. 18 M. 20 Pf. 

kein weiteres Mittel zur Germaniſirung 143 5 ſo würden auch die Gerſte nach Qualität — Juttererbſen 135-140 Roggen 17 = 10 - : 70 * 4 0 2 

polniſchen Gewerbetreibenden ihre Kinder aus eigenem Intereſſe 2 77 oh 7 150— 0 M. afer nach Qual 125—135 Gerste 16 = 80 = 10 a en Ar 

eſuch derſelben anhalten; wenn ſie aber trozdem germaniſire, 8 50er Konkum 61,50 Mk. 70er 41,50 Mark. F 

er dann die Lehrlinge zurückbleiben. Um das aber durch⸗ tie zu Breslau am 95. September. artoffeln.. 3 = 0 = 3 0 — -— . 
" man 1 5 Swen u e Sorte AN fei Feſtſetzungen Die Warktkommifker 
r für die Einrichtung einer fakultativen Fortbildungsſchule 

: würde es demgemäß für ein Wee Glück halten, wenn der der ſtidliſchen A 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, 26. Sept. (Zeiegr, Agentur B. Heimann, Boten. 


Weizen ermattend Spiritus feit 
do. Septbr.⸗Oktbr. 190 50190 754 70er loko o. 6 42 60 42 50 
do. April⸗Mai 192 25 192 25 70er trag er 42 50 42 30 
a. ruhig 70er Sptbr.⸗Oktbr. 42 50 42 30 
30 do. Septbx.⸗Oktbr. 173 501173 — 1 70er Stb Novbr. 39 50 39 10 
Mai 163 75163 75 50er loko o. Faß —— — — 


„Septbx.⸗Ottbr. 94 40 65 — | Safer 
indie 58 50 59 90 do. Septbr.⸗Ottbr. 141 — 141 — 


1 ana in Roggen 200 Wſpl. 
* in — 2 8 (70er) 20,000 Ott., (50er) —,000 Liter. 


ſter dazu die erforderlichen Mittel zur gerfügung ſtellen 


berbürgermeiſter Mueller hegt ſtarke Heer daß . Herrn]! 

u v. Dziembowski gelingen werde, den Miniſter zu beftimmen, 

50-60 000 für eine fakultatibe Fortdüldungsschute in Poſen 
ausz Ir 


adtv. Jacobſohn: Obgleich er der 8 a Iompalbijc 
efonen, daß er t der heuti 


. müßte er do 
1 ſchule v für die Annahme eines Statuts für fe 


1 25. 


e 
afer alter 5 
0 neuer Kilog.] 13 30 


geitießumgen der Handelskammer - Kommijtion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 23,60 — 21,60 — 19,10 Mark. 
Winterrübſen 23,10 — 21 — 18,60 Mark. 


„ 25. Sept. (Amtlicher eee eee .) 


Dann aber betone er auch, daß ſolch 
roten 1 55 die Stadt Poſen nicht im Stande ſein werde, 
Hin taate,in die Arme zu fallen, um die Einrichtung glas nee 
bildun gal debe u verhindern. Es werde ſo kommen, daß 


ein 


eins Yon ildungsſchule haben werde, aber keine 1 oggen per 1000 Kilogramm —. Get 
. e. 1 22 e die Aufnahme von zwei Klauſeln in den gelaufene e — Aer Septbr. 175,00 Gd. Septbr.- erlin, 26. Sep urſe. vote 28 
der Regierung abzuſchießenden Vertrag, wonach 1. das Ottobe 174,00 Gd. Oftober-November 170,00 Gd., November⸗ irre pt. Zenit. Dir. . . 190 — 190 75 
Fah nur auf dem m 11 8 955 Den e und der Wall⸗ SR 168,00 Br. Dezem e 168,00 Br., April⸗Mal Ap . 122 25 102 25 
ut werden dürfe, und ehrlingen aus den Vor⸗ 11 Br. — Hafer (per 1000 m) —. Per September Ronnen pr. ehr Dt. .. 173 50 173 25 
— — von e der Beſuch der Re m nicht geſtattet] 1 er 0 120.00 Gd., November⸗Dezember April⸗ 163 25 164 — 
werden 128, (per 100 ogramm) —. Per September Cbieitus 1 eee Nottrungen. Not.v.28. 
0 e en Mueller wendet ſich in längerer Rede Br. September ⸗ Oktober 65,00 Br. — Spiritus (per do. 70er loko 42 50 42 50 
gegen gie Ausführungen des Stadtverordneten Jacobſohn und 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 und 70 00 Verbrauchsabgabe 50 1 Ei feniber 42 60 42 30 
ittet dringend, nicht durch Aufnahme ſo 4 edingun⸗ Per N 1715 61,00 Br., (70er) 41,00 September⸗ do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 42 60 42 20 
gen die künftige Annahme des Vertrages durch den Miniſter zu ber —. — Zink 50 (per Kilogramm) Felt. do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 39 60 39 — 
gefährden ſentemmiſfion. do. 70er * A . 37 9037 50 
Slabtv. Kantorowicz: Es ſei bedenklich für Poſen, wenn ** Berlin, 25. Septbr. Nach amtlicher 3 Seitens der do. 50er . B- — - — 


der Reichstag die Beſtimmung wegen hr Beſuches . 
See chulen verwerfe. Was werde denn au Bau 

sichule, wenn ihr in dieſem Falle der Fortbildungsſchulfonds 

nch dienſtbar gemacht werden könne? Er werde aber doch für 

die Vorlage 19 7 denn das ſolle ſeine ſpätere Sorge ſein. 

da ja auch die Verſammlung ſpäter über das Ortsſtatut 


ot. „ 25. 


Aelteſten der Fe e t koſtete Spiritus loko ohne Faß frei 
5 5 g. w 201106 20 Pein Ga- 50 50173 75 


ins Haus oder auf de eicher geleert, per 100 Liter à 100 


Prozent 
Unverſteuert, mit 70 M. 1 abe: 
Am 19. SP, * m 0 Pf. Ay M. 10 Pf., am 20. Sept. 


f. 
am 23. Septbr. 42 M. 60 Pf. 


99 20 Br Liquld.⸗Pfdbr 69 25 69 25 
Set 40 Ber 101 80 101 80 Unger. 40 Goldrente 90 80 91 — 
andbr. 97 90 97 75 Um ar. Fu gi 89 30 89 30 


werde zu berathen haben, müſſe ſie es eben fo einrichten, daß es 30 Pf. 8 fe 102 90 102 70 174 501174 10 
werde 14 große Härten gegen die Lehrmeiſter enthalte. Auch er am 24. Sept. 42 M. 30 Pf., am 25. Sept. 42 M. 250 . a 22 1 5 Arte 180 35181 15 Mt. fr. St — Su 50113 10 
müſſe Heilätigen, daß Stadtv. Leitgeber in der Kommiſſion zur|70 Pf. a 42 M. 50 er N tt. Ben 7 — 30 79 50 125 70% 


Berathung der Gewerbekammern für die obligatoriſche Fortbildungs⸗ 


ſchule geſtinmmt habe. 

Stadt tv. Bach: Wenn man fo eifrig für dieſe Fortbildungs⸗ 
Tae & Seitens des Magiſtrats ſorge, ſo müſſe auch die hier be⸗ 
tehende Schule des us — junger Kaufleute auf einiges Ent⸗ 
gegenkommen rechnen dürfen. Statt deſſen treibe man ſie aus 
einem Lokale in das andere, wodurch unliebſame Weiterungen und 
Koſten entſtänden. Er werde nicht für die Vorlage ſtimmen, wenn 


—. 8 — 258 90 Sans 
Ru 4400 . ore 601102 50 
r. Südb. E. S. A102 90102 90 Sal 47 60 47 10 


I 71 — 71 10 Dur- Boden Eiſb A248 25247 25 
9850 bis 30 Mk. — Wopilers talienſſche Rente 94 — 94 — albabn „ 107 40107 25 


bis 26,00 00 Me. — Traubenzucker prima weiß geraſpelt 24,50 
bis 26,00 Mart. Nauf 880 97 60 97 75 Galtzier 4 92 25 91 75 


der Magiſtrat dieſer Schule nicht größeres Entgegenkommen be⸗ Leipzig, 25. Septbr. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ = 0 1 80 ae 80 ee 2 11150 4 5 — 
weiſen werde. handel. La Plata. Grundmuſter B. per September — Rum 69 Anl. 1880 102 30 102 50 B. At 218 46 
Nachdem Oberbürgermeiſter Mueller dem Stadtv. Bach das per Oktober 775 M., per November 4.75 Mk., per Dezember Tut 1 toi. 4 18 30 19 a ee 25 == 
Intereii des Magiſtrats für die qu. Schule verſichert hat, ent⸗ 475 M. per Januar 4,67, M., per Februar 4,60 Mark, per Poſ. Spitta B. M — — — — ee 11 et, n 
3 Abreden Boa innen, went hie werbe Alf i 256 Ale van 28 3 Bart, ver Dat 487% Marl Srufon e 175 — 178 50180 8 f ußſtahl174 101173 + 
den erklärten, daß fie dieſe Sa haben wollten. Deere 88 275 SORTE 25 Ruſſ. B. f. ausw. H. 82 60 82 60 
056 adtv. Leit eber bemerkt perſönlich, er ne ſich damals * ** te. PR — 1 10 16 0 


Telegraphiſche Nachrichten. 


örfe: n 
Rommandit 228 75 


dieſe a Ne obligatoriich hätte ſein ſollen. Die heutige Debatte habe 
Li 


theils verwerfen. Endlich wird die Konferenz über den Spi⸗ 
ritushandel beſchließen, ſoweit derſelbe von den Juden in den 
ſüdweſtlichen Provinzen unter angenommenen Firmennamen 
ausgeübt wird. 


i ufgeklärt, daß er nun dagegen ſtimmen werde. ; n 
. . Ablehnung der Anträge Fa 10 ne Jacobſohn nimmt die 3 > 8 et Die 1 hat den Diskont Stettin. 26. 5 Gelen, Agentur B. Heitmann, Bosen) 
Wange die Vorlage mit 18 „gegen 7 Stimmen an. auf 5, dengLombar 20 cen auf 6 Prozent erhöht, Weizen weiche A epiritus beb 
b der Sitzung um 8 ¼ Uhr. Petersburg 6. Sept. Die „Nowoje Wremja“ er⸗ S are r. 186 50.188 — ver ot 70 — 2 60 80 60 80 
fährt, daß das ! hüten des Innern demnächſt zu einer | Oktob.⸗Novemb. 185 50186 50 rt Alten 
Lokales Spezialkonferenz 1 Löſung der Judenfrage zuſammentrete. April⸗Mai 189 50 190 50 Hebt Debbr = 39 30 39 30 
54 28. E ö. db Die Konferenz ſolle aus Vertretern der höheren Verwaltungs⸗ Noagen matt N „8 7U 36 60 
Fer 01 pe 75 Martt wohnbaſter [behörden ſowie den Gouverneuren der Provinzen, in welchen 5 ee pre rl. 87 30 87 20 
ec 5e e b. M. feinen Sauspätter, ein ei Juden Heimathsrecht beſitzen, zuſammengeſetzt werden und ein April⸗Mal 161 — 162 Petroleum“) 
mit drei Paar Siger-Behnfteibern und drei Paar Kamiſols im von einer früheren Kommiſſion unter dem Vorſitz Pahlens öl unverändert do. per loko 11 60 11 60 
ger von ee 40 Mark einem an der Unteren Deühlen- | ausgearbeitetes Projekt prüfen und daſſelbe theils anne en, September⸗Oktbr. 63 —| 63 — 
t April-Mat 58 50| 58 
2 roleum 


get 1 ng Fr A RER u ag 9 60 8 hat 
e jedoch unte gen verkauft und das Ge 
90 13 Ba Marne r iſt in Haft genommen worden. 

L. er Frau eines an der Kopernikus traße 
8 ae eudtereite ers iſt aus einer unverſchloſſe 
Kammer ein Korb mit künſtlichen Blumen im Werthe von 5 
entwendet worden, 


50 
loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 


H 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


n feinem 


Waſſ der Warthe. 
Poſen, am 25. tbr. Mittags 1.00 Meter. 
Pi 6 26. „Morgens 0,98 


26. September. „ 26. „ Mittags 0,6 = So ed 

Ru Wed ene 5 M. 15 99,0 M. Gerſte SW dat bedeckt 10 
27 Hafer 7 Blaue Lupinen 375 Börſe zu Poſen. SW N egen 10 
bis Scho Stroh 18—19 M ‚für einzelne Bunde 35 3 SW 4 50 bedeckt) 14 
1655 1 1 . a 8 Rt . 25 Di Die Klehne Tonne Hepfel 26. N A icher ee ee 60 80 5 alb bedeckt 13 
. de Tonne Mftumen 360 U. Spee 150-175 08 Ber Ger , Ge ohne Bah) cer 6080, Uher 4d , Seb 13 
f — ofen, 2 8 
Be ya 2. Sat. Le ge er Betten: tt 15 
77 60 0 Sr el viel. 1 Gans bis 4,50 M. 1 Paar At tes matter. ald we Tauß (60er) 60,80, (70er) 41.—, 16 
Paar Enteng —4 M. Gier, die Mandel September (50er) 60,80, (Oer) 4 16 
Bitter d Be. 0901,10 M. 1 Kopf Weißkraut 5-8 Pf. neh 16 
5-10 pf Blumenkohl 10—20 Pf., 24 Köpfe Welſchkraut 10 Pf. Amtlicher Marktbericht S 2 bedeckt u) 13 
EI TE F 

W 4 1 Weihen 1 2 15 Sr. fd. Pflaumen 20— vom 28. eG 189. 68 WSW 3 wolkig 
nig ue e e ji6 bei größerer Wswahl in Summa 2 S ghoolfenfos 
lebend und 1 10 tück frei wiederum höher. 40 772 SW 3 Regen 3 
1 e rei ER 0 Pfd. 19 0 28925 70 10 771 NW 1 wolkig 15 
W ſehr 72 75 „ das Pfd. lebend 40 Pf. R 40 80 771 W 3 Dunſt 13 
ur v 24 Stü Sum 1 N 20 60 70 2 
0 reiſe von 180-210 M o Stück RT 20 15 — 012 3 ri 

35 M. 1 Baar, ar En Alter 30 
eblten. ne Mi Kr u 1215 M. böctter 88 90 289 8 1bal bebedt 115 
8 ot der Fiche 75 Ve, eſſer. 55 niedrigſter 8 90 0 14 
18 80 Pf., eſtorbene 55—65 Pf., S f., Bleie Andere Artitet 


U 2 heiter 
OND _  5lhalb bebedt 13 
ſtill eckt 20 
hau.) Thau.) Geſtern Nachm. 


acht Ir 11 a N 
M Pf. ID 9 M. (pr B PR. 


50 Pf. Das 
) Dunſt. ) Nebli ? 
1 N kleine todte Fiſche 0.35 Pf. Die Mandel * — 


g 1 Markt auf dem Saptepänlaß war gut beſchickt. Stroh i 1% 5 Regen. ) Nebel. 

15 3 3,50—4,50 M. 1 Paar Hühner 1,40 — . 1 aar, = E. 50 325 weine - enen; 

* Enten ——5. 4 #1 1 A. eien nge Tauben 6070 15 1 Paar junge | Krumm⸗- 1 — 160 140 150 jährend über Oh En — Luftdruck a Amen hat, hat 
Perlhühn * Rebhühner 1.50 bis 2 M. 1 de u 4 3 50 3 7506 gatbtleich 140 1 20 130 [ſich über dem Biscaytichen Buſen ni barometriſches Maximum 
Be a an Butter 1—1,10 . Die Mandel Eier ſen = Fammelfl. A 140 1 29 1130 ausgebildet, welches ſich nordwärts auszubreiten ſcheint. Trotz des 

N ‚2% Ge 1 Quoten 20—40 Pf. Das Pfund Birnen 10 en A — .- — = Epeck 512 11804 1/90 bohen Barometerſtandes iſt in Centraleuropa, welches zwiſchen zwei 

* aumen, ce Pf., Zwet⸗ Bohnen 5 utter 240 1080 210 Gebieten ho — Luftdruckes liegt, das Wetter trübe, im Norden 

15 10.118 dr 2 vi 8 viren pro Stück 15 Pf., dergleichen] Kartoffeln 4 3120| 3,60 feind. Nieren a Itheilweiſe neblig, im Süden vielfach regneriſch. Die Temperatur 

5 andere Sorten 2 . jeglicher Art im Ueber⸗Nindfl. v. d. 120 1 — 1 1/10 liegt in Deutſchland durchſchnittlich um etwa 2 Grad über der 

fluß und zu en en fen. Keule v. 1kg1 1140| 10 20 1 30 ier pr. Schd.] 2 90 80 285 normalen. Dentiche Seewarte. 


Druck und Berlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker & Comp. (A. Nöſtel) in 


